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Stefanie Osimitz

Abb. 59: Müstair, Kloster

St. Johann. Die karolingi-

schen Knochenflöten FNr.

M98/21 '659 (links) und

M96/20'332 (rechts).

Mst. 1:1.
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Spielweise und Klangspektrum (Abb. 60)

Die beiden karolingischen Flöten zählen

zum Typ der Innenspalt- oder Kernspaltflöten,

zu denen beispielsweise auch die Blockflöte

gehört. Diese Instrumente werden in

Längsrichtung gespielt.72

Beim Anblasen des Instruments wird der

Luftstrom über einen unveränderlichen

Windkanal (Kernspalt) auf eine Schneidenkante

(Labium) geführt, wodurch ein Ton

entsteht. Der Kernspalt wird durch das

Einsetzen eines Blockes (Kern) gebildet. Bei der

heute noch gebräuchlichen Blockflöte
besteht er aus Holz, bei den Knochenflöten

wurde er vermutlich aus Wachs geformt.
Durch die Grifflöcher kann die wirksame

akustische Länge der Flötenröhre und

damit die Tonhöhe verändert werden.73

Zusammenfassung

Während der über dreissig Jahre dauernden

Ausgrabungen im Kloster St. Johann

kamen insgesamt fünf Knochenflöten bzw.

Fragmente von Knochenflöten ans Licht.

Zwei davon können aufgrund ihrer Fundlage

in die karolingische Zeit, das 8.19.

Jahrhundert, datiert werden. Die beiden gut
erhaltenen Instrumente wurden im Rahmen

einer Sonderausstellung im Klostermuseum

der Öffentlichkeit vorgestellt.

Beide Flöten (Fundnummer M96/20'332
und M98/21'659) bestehen jeweils aus

einem Schaft des linken Schienbeins (Tibia)

von Schaf oder Ziege (Abb. 59). Nach dem

Abtrennen des oberen und unteren Gelenkendes

wurden die Schnittstellen mit einem

Messer nachbearbeitet. Der Grat im oberen

Bereich des Knochens (Crista tibiae) wurde

zum Teil eher unsorgfältig abgearbeitet.
Beide Flöten haben je zwei Grifflöcher. Fast

alle Öffnungen sind in die Knochenröhre

eingekerbt bzw. eingeschnitten, nur das

Fenster der Flöte M98/2T659 ist gebohrt.

Diese Flöte weist zwischen den beiden

Grifflöchern zusätzlich eine Kerbe auf. Diente

diese zur Einteilung, sollte ein zusätzliches

Loch angebracht oder das Instrument
verziert werden?
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Im Mittelalter wurden Flöten mit drei

Grifflöchern bevorzugt, doch waren auch

Knochenflöten mit zwei Löchern weit
verbreitet.74 Die Grifflöcher scheinen weniger
nach musikalischen Gesichtspunkten, als

vielmehr nach der Bequemlichkeit der

Fingerhaltung oder der Regelmässigkeit der

Anordnung angebracht worden zu sein.75

Das Klangspektrum wird durch die Länge,

die innere Form des Knochens, der

Kernspalte und des Labiums, die Lage, Form

und Grösse der Grifflöcher sowie durch die

Blastechnik bzw. -stärke beeinflusst.

Nachbauten von Elisabeth Züger Wild, Basel,

haben für beide Flöten je eine Tonfolge von
fünf Tönen ergeben: gis'" (Löcher offen), f'"
(oberes Loch zu), e'" (beide Löcher zu) und

g'" und dis'" (schwaches Anblasen mit

einem bzw. zwei geschlossenen Löchern). Die

Originalflöte M98/2T659 hat bei Blasversuchen

acht spielbare Töne ergeben, die

z. T. je nach Blasstärke gleitend sind: unge-

dackt, d. h. unten offen: h'"-c'"/gis'"/fis'";
gedackt: h'"-c'" / tiefes gis'"/e'"-f'";
überblasen: -/fis'"/e'".

Fundort und Kontext (Abb. 61)

Die Flöte M96/20'332 wurde südlich des

Klosters in einem holzgefassten Kanal
entdeckt. Der Kanal durchquert den südlichsten

Raum des karolingischen Osttrakts,
welcher als Waschraum der Mönche oder

als Küche gedient haben könnte.76

Die zweite Flöte M98/2T659 wurde bei

Ausgrabungen im Keller des Plantaturms

gefunden. Sie stammt aus der Verfüllung
einer Feuerstelle im westlichen Raum des

sogenannten Äusseren Annexes. Dieses

Gebäude wurde vermutlich kurz nach dem

Bau der Kirche im Jahr 775 nördlich an den

Kern (Block) aus organischem
Material (Bienenwachs)

Kernspalt (Windkanal)

Fenster (Aufschnitt)

Kante (Labium)

Grifflöcher

Nordannex angebaut und brannte um die

Mitte des 10. Jahrhunderts ab. An seiner

Stelle wurde ab 958 der bischöfliche Wohn-

und Wehrturm (Plantaturm) errichtet. Beim

westlichen Raum des Äusseren Annexes,

der vom Nordannex her zugänglich und

mit einem Lehmboden und einem Ofen

ausgestattet war, könnte es sich um eine

Gastzelle für durchreisende Mönche gehandelt

haben.' In einer zweiten Phase wurde

der Raum zusammen mit dem mittleren

Raum verändert und vermutlich zu einem

Keller oder einem Werkraum umgenutzt.
Aus der Feuerstelle stammen neben der Flö-

Abb. 60: Längsschnitt durch

die karolingische Knochenflöte

FNr. M96/20'332.

M st. 1:1.
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76 Courvoisier Hans
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eine Übersicht. Müstair, Kloster

St. Johann. Band I: Zur
Klosteranlage, Vorklösterliche
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1996, 30, Abb. 32.
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Abb. 61 : Müstair, Kloster

St. Johann. Fundlage der

Knochenflöten.

Crundriss der Klosteranlage

mit einigen Bauphasen:

blau karolingisch, 8./9.

Jahrhundert; rosa frühromanisch,

11. Jahrhundert; grün

gotisch, 14./15. Jahrhundert

Mst. 1:1000.

te eine Gefässscherbe aus Speckstein, ein

Eisenmesser und unbearbeitete Tierknochen,

dazu Stücke von Schmiedeschlacke

und drei Eisennägel. Beide Flöten fanden

sich also im Wohn- und Wirtschaftsbereich

des Klosters und könnten Dienstleuten des

Klosters oder Pilgern gehört haben.

In Müstair wurden zwei weitere mittelalterliche

Flötenfragmente bzw. Flötenhalbfabrikate

gefunden. Das Halbfabrikat einer

Flöte, FNr. M02/23'451 (Abb. 62, links)

lag ausserhalb des heutigen Nordtrakts in

einer Schicht aus dem 11./12. Jahrhundert.
Das Flöten fragment FNr. M94/17'582

stammt aus dem Brandschutt in der soge¬

nannten Gewölbeküche nördlich des

Klosters und gehört aufgrund seiner Fundlage

in die 1. Hälfte des 14. Jahrhunderts.78 Eine

fast vollständige, nur etwa 8,5 cm lange

Flöte, FNr. M75/714 (Abb. 62, rechts), aus

dem Mittelfussknochen (Metatarsus) von
Schaf oder Ziege lag im Grab eines ein- bis

dreijährigen Kleinkindes, das vermutlich im

18. Jahrhundert im Westhof bestattet wurde.79

Flöten gehören zu den ältesten Instrumenten

der Menschheit. Die bisher ältesten

gesicherten Funde stammen aus der Altsteinzeit.

Eine der Flöten aus dem Geissenklö-

sterle (D) wurde aus dem Flügelknochen ei-

50 mj FNr. M96/20'332 j
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Abb. 62: Müstair, Kloster

St. Johann, links: Halbfabrikat

einer Knochenflöte FNr.

M02/23'451 (11./12.

Jahrhundert) aus der

Benutzungsschicht Positionsnummer

PI9 ausserhalb des

Nordtraktes; rechts:

Knochenflöte FNr. M75/714 aus

dem Kindergrab Positionsnummer

Nr. W241 (18.

Jahrhundert Mst. 1:1.

77 Sennhauser Hans Rudolf: Müstair, Ausgrabung und Bauuntersuchung im Kloster St. Johann. Jb ADG DPG 1998, 8-10. - Sennhauser Hans Rudolf/Goll Jürg:
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Konservierung und Pflege (Veröffentlichungen des Instituts für Denkmalpflege an der ETH Zürich, Band 22), Zürich 2002, 22. - SENNHAUSER Hans Rudolf/Goll
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sches Landesmuseum), Stuttgart 2004. - Bernadette Käfer (Hrsg.): Knochenklang: Klänge aus der Steinzeit. Musik gespielt auf originalen und rekonstruierten
Flöten aus dem Paläolithikum Mitteleuropas. Mitteilungen der Prähistorischen Kommission Band 36; CD und Begleittext, Wien 2000.

81 Spielfreudiger Kleinadel in Sendenhorst: LWL-Archäologen (Landschaftsverband Westfalen-Lippe) finden einzigartige Schach- und Backgammon-Spielfiguren aus
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(Hrsg.): Musikgeschichte Tirols. Band 1: Von den Anfängen bis zur Frühen Neuzeit, Schlern-Schriften 315, Innsbruck 2001, 81-144. - Wie lebten die Zeitgenossen
von Wilhelm Teil? Mittelalterliche Alphütten auf der Melchsee-Frutt, Neue Zürcher Zeitung, Rubrik Inland, 2. August 1997. - Archive und Sammlungen des

Heimatvereins Willershausen am Harz. Die Archäologische Sammlung - Notbergung «Am Püsterberg» 1991, www.willershausenharz.de/unterseiten/heimatvereinarchi-
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82 Schmidt Leopold, Kulturgeschichtliche Gedanken zur Musik im Märchen. Musikerziehung III, 3, Wien 1950.
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nes Schwans hergestellt und ist 36 000 bis

32 000 Jahre alt.80 Im Mittelalter sind Funde

von Knochenflöten eher selten, doch

sind sie in allen Zusammenhängen, von
einfachen Alphütten über Hofstellen und Städte

bis zu Burgen anzutreffen.81

Der Ton wird direkt durch den menschlichen

Atem gebildet. Nach dem Gesang ist

das Spiel auf der Flöte die unmittelbarste

Abb. 63: Müstair, Kloster

St. Johann. Karolingische

Knochenflöte FNr.

M96/20'332. Links

Frontalansicht; rechts Seitenansicht.

Mst. 1:1.

Form der Kommunikation. Auch ihres

speziellen Klanges und ihrer Form wegen werden

Flöten oft im religiösen oder kultischen

Bereich angetroffen.82 Der Flöte werden
zudem Heil- und Zauberwirkung nachgesagt,

der Hirte spielt die Flöte, um das Vieh

zusammenzuhalten und Raubtiere

abzuschrecken. Und was wären fröhliches

Beisammensein oder ein Fest ohne Musik?

Katalog

Flöte FNr. M96/20'332
(Abb. 59)

Grabung: Südlich Klostermauer; Kirchwegvorplatz
1996; 22.10.1996.
Fundort: Aus Sandablagerung der Kanalfortsetzung
F881; Koordinaten: 52.30S/5.67E; Höhe: -9.05.
Datierung der Fundlage: karolingisch (8-/9. Jh.).
Dokumentation: Tagebuch 143, Heiligkreuzkapelle/Friedhof

1996, Seite 196f.

Knochenflöte aus einem linken Schienbein (Tibia
sinistra) von Schaf/Ziege, Löcher medial. Vollständig,

kleine Beschädigungen im Bereich der Ober-
und Unterkante und des oberen Grifflochs und des

Fensters, feiner Riss von der linken Ecke des
Aufschnitts zur Oberkante. Gelenkenden des Knochens
gerade abgeschnitten, Enden und Grate mit einem
Messer nachbearbeitet. Fenster und vor allem
Grifflöcher durch flache, beidseitige Kerben relativ
unsorgfältig hergestellt, nicht nachbearbeitet.

Masse: Länge 15 cm, Breite 1,3 bis 2,2 cm.
Durchmesser Innen (unten): 0,7x1 cm.
Fenster: oval bis umgekehrt halbrund, 0,58x0,5 cm,
medial positioniert.
Grifflöcher: tiefständig, rund bis oval, 0,5x0,57
bzw. 0,4x0,56 cm, medial positioniert.
Tonfolge (Nachbau): Löcher offen: gis'", bei schwachem

Anblasen: g"', oberes Loch gedeckt: f'"
(unverändert), beide Löcher gedeckt: e"', bei schwachem

Anblasen: dis'".

Flöte FNr. M98/21'659
(Abb. 59 und 64)

Grabung: Plantaturm Grabung 1998; Keller 10;
28.8.1998.
Fundort: Östliche Hälfte der Verfüllung der Feuerstelle

P865 im Raum P823; ohne Koordinaten.
Datierung der Fundlage: karolingisch (8./9. Jh.).
Dokumentation: Tagebuch 155 Plantaturm/Kreuz-

gang lie 1998, Seite 187, 201f.
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Knochenflöte aus einem linken Schienbein (Tibia
sinistra) von Schaf/Ziege, Fenster medial, Grifflöcher
caudal, d. h. die Grifflöcher sind gegenüber dem
Fenster seitlich versetzt. Vollständig, Ausbrüche im
Bereich der Ober- und Unterkante, feiner Riss von
der Mitte der Fenster-Oberkante zur Oberkante.
Oberfläche (durch Hitzeeinwirkung?) teilweise
dunkel verfärbt und abgesplittert. Gelenkenden des

Knochens gerade abgeschnitten, Enden und
Knochenkante mit einem Messer nachbearbeitet.
Grifflöcher durch steiles, beidseitiges Einkerben hergestellt

und leicht nachgeschnitten, beim oberen
Griffloch gröberer Ausrutscher. Zwischen den beiden

Grifflöchern weitere Kerbe (Einteilung, Verzierung?).

Fenster mit der Messerspitze eingebohrt.

Die karolingischen Knochenflöten

aus dem Kloster

St. Johann in Müstair

Masse: Länge 14 cm, Breite 1,2 bis 1,8 cm.
Durchmesser Innen (unten): 0,7x1 cm.
Fenster rund, Durchmesser 0,6 cm, caudal positioniert.

Grifflöcher tiefständig, rund bis oval, 0,5x0,63
bzw. 0,52x0,59 cm, medial positioniert.
Tonfolge (Nachbau): wie Nachbau der Flöte FNr.
M96/20'332.
Originalflöte Löcher offen: h'"-c'"; gedackt: h"'-c"';
überblasen: -, oberes Loch gedeckt: gis'"; gedackt:
tiefes gis'"; überblasen: fis'", beide Löcher gedeckt:
fis'", gedackt: e'"-P"; überblasen: e'" (gleitende
Töne je nach Blasstärke).

Abb. 64: Müstair, Kloster

St. Johann. Karolingische

Knochenflöte FNr.

M98/2T659. Links

Frontalansicht; rechts Seitenansicht.

Mst. 1:1.
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